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          PEMBERLEY IM FRÜHLING

        

      

    

    
      Der Regen, der über Pemberley niederging, fiel mit einer Heftigkeit, wie man sie in diesem Frühling noch nicht erlebt hatte. Das Prasseln des Regens auf die Wiesen war so laut, dass es selbst das Donnern von Hufen auf dem Kiesweg zum Anwesen übertönte. Eine vermummte Gestalt, verborgen unter einem Umhang und umhüllt vom Schatten pechschwarzer Wolken, brachte ihr kräftiges Pferd in einem kleinen Hain zum Stehen. Als sie sich vom Sattel schwang, tat sie dies mit äußerster Vorsicht – als trüge sie ein Päckchen unter dem Arm.

      Sobald es kein schützendes Gehölz mehr gab, trat die Gestalt vorsichtig auf die Lichtung hinaus und schlich sich langsam auf das Haus der Darcys zu. Der Regen hatte das gesamte Personal ins Innere getrieben, selbst jene, die bei warmem Regen gern draußen verweilten – so sah niemand, wie sie sich der Vordertür des Herrenhauses näherte. Noch einmal blickte sie sich um, um sicherzugehen, dass sie unbeobachtet war, und als sie überzeugt war, hob sie mit der freien Hand den Umhang von dem Bündel unter ihrem Arm.

      Als das Gesicht des winzigen Säuglings vom Regen berührt wurde, begann er zu weinen, seine kleinen Hände tasteten suchend nach Trost. Doch die vermummte Gestalt bot keinen. Stattdessen setzte sie das Kind vorsichtig vor der Tür ab, steckte einen kleinen Zettel in die Decken des Kindes und wandte sich wortlos ab. Das Prasseln des Regens übertönte das Weinen des Kindes – wie zuvor schon die Hufschläge – genau wie sie es sich erhofft hatte. In der Überzeugung, unentdeckt entkommen zu sein, wurde der Schritt der Gestalt gemächlicher, fast überheblich, während sie sich auf den Weg zurück zu ihrem wartenden Pferd machte.

      So sicher war sich die vermummte Gestalt, dass sie nicht bemerkte, wie der Wildhüter von Pemberley, Roberts, auf seiner Türschwelle stand. Seine Collie-Hündin Rosie saß neben ihm, und obwohl sie etwas in der Ferne zu wittern schien, tat Roberts es als ein Tier im Regen ab. Er kehrte in seine Hütte zurück, Rosie dicht hinter ihm. Als er die Tür verriegelte und seine Pfeife ausklopfte, schenkte er dem gespenstischen Schatten im Wald keinen weiteren Gedanken…

      …noch dem entfernten, klagenden Weinen eines Säuglings, kaum geschützt vor dem kalten Frühlingsregen.
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          ELIZABETH

        

      

    

    
      Als Elizabeth Bennet die Augen öffnete und bemerkte, dass es nicht nur Morgen, sondern bereits recht spät war, setzte sie sich frustriert und nicht ohne eine Spur von Traurigkeit auf. Noch vor nicht allzu langer Zeit hätte das Geräusch von Jane, die bei Tagesanbruch aufstand, genügt, um Elizabeth zur rechten Stunde zu wecken. Doch seit ihre Schwester Charles Bingley geheiratet und nach Netherfield gezogen war, fiel es ihr zunehmend schwer, sich morgens zu beeilen. Selbst hier, in diesem Gasthof in Lambton, mit ihrer gesamten Familie nur wenige Schritte entfernt, vermisste sie Jane von ganzem Herzen.

      Da sich die gesamte Familie Bennet in Lambton zur Feier des Hochzeitstages von Tante und Onkel Gardiner versammelt hatte, spürte Elizabeth Janes Abwesenheit umso stärker. Jane hatte Familientreffen stets geliebt, und alle waren aus Longbourn angereist, um gemeinsam diesen besonderen Anlass zu begehen. Doch Jane war mit ihrem Ehemann nach London gereist und konnte sich ihnen in Derbyshire nicht anschließen. Nach Elizabeths Empfinden war nichts halb so vergnüglich ohne die Gesellschaft ihrer älteren Schwester, doch sie bemühte sich, sich an deren Abwesenheit zu gewöhnen.

      Dennoch schienen die Morgenstunden die schwersten zu sein.

      Elizabeth blieb noch eine Weile im Bett liegen, betrachtete die vorbeiziehenden Wolken durch das Fenster über dem kleinen Tisch und zählte die Sekunden, bis sie es nicht länger hinauszögern konnte, sich ihrer Familie anzuschließen. Während sie sich endlich ankleidete und für den Tag vorbereitete, warf sie immer wieder einen Blick zur Tür, in der Furcht, ihre Mutter könnte jeden Moment hereinstürmen und ihre Anwesenheit fordern. Obwohl sie das geschäftige Treiben ihrer Familie im unteren Stockwerk hören konnte, war sie dankbar, dass diese offenbar abgelenkt genug war, sie in Ruhe anziehen zu lassen. Als sie sich schließlich präsentabel fühlte, sammelte sie ihren Mut und begab sich die Treppe hinab zu den Bennets und Gardiners.

      „Mama, es ist doch nur ein bisschen Regen! Ich verstehe nicht, warum wir nicht hinausgehen und spazieren dürfen!“ protestierte Kitty lautstark, als Elizabeth ihren Platz am Tisch einnahm. Mrs. Bennet warf ihr einen missbilligenden Blick zu, bevor sie sich wieder ihren jüngsten Töchtern zuwandte.

      „Kitty…“

      „Mama, sicher wird es nicht den ganzen Tag regnen! Wir möchten doch nur die Läden sehen“, log Lydia wenig überzeugend. Seit der Abreise aus Meryton hatte sie über nichts anderes gesprochen, als einen Gentleman in Lambton zu treffen. „Papa kann doch mit uns spazieren gehen!“

      Mr. Bennet nahm einen letzten Schluck Tee und schüttelte den Kopf. „Oh nein. Ich kann Euch nirgendwohin begleiten. Ich treffe einen alten Freund am anderen Ende der Stadt zum Mittagessen oder etwas in der Art. Er ist ein hiesiger Anwalt und hat einen äußerst vollen Terminkalender. Ihr müsst im Gasthof bleiben, bis der Regen nachlässt.“

      Während Lydia und Kitty weiter diskutierten, stocherte Elizabeth gedankenverloren in dem Teller herum, der ihr vorgesetzt worden war. Seit ihrer Ankunft in Lambton hatte sie keinen rechten Appetit verspürt, trotz der Vorfreude, Tante und Onkel wiederzusehen. Alles, wonach ihr wirklich zumute war, war, im kleinen Garten hinter dem Gasthof zu lesen – oder vielleicht im Park… und auch dort zu lesen.

      „Elizabeth Bennet, warum sind Sie so melancholisch?“ fragte Mrs. Bennet plötzlich, womit sie sämtliche Gespräche am Tisch unterbrach.

      „Lassen Sie sie doch, meine Liebe. Sie vermisst ihre Schwester“, sagte Mr. Bennet und legte seiner Tochter beruhigend die Hand auf. Doch ihre Mutter schien an Erklärungen nicht interessiert.

      „Seien Sie nicht albern. Jane wohnt praktisch um die Ecke! Sie ist erst seit ein oder zwei Monaten in London. Doch Elizabeth, Sie sind so niedergeschlagen, als wäre sie nach Amerika ausgewandert!“

      Während Elizabeth sich bemüht hatte, ihre Aufmerksamkeit auf das Frühstück zu richten, spürte sie nun, wie ihr Vater sie aufmerksam betrachtete.

      „Was ist, Papa?“

      „Sie sollten mich heute zum Mittagessen mit Hastings begleiten. Es täte Ihnen gut, einmal aus dem Gasthof herauszukommen und Lambton mit mir zu erkunden. Ich treffe ihn in einem kleinen Wirtshaus auf der anderen Seite der Stadt.“

      Mrs. Bennet ließ Elizabeth gar nicht erst antworten.

      „Ja! Sie wird Sie begleiten. Und sie wird ein anderes Kleid anziehen – eines, das dem Anlass entspricht, ihr Zimmer zu verlassen und sich unter anständige Leute zu begeben.“

      Elizabeth seufzte, wenn auch unabsichtlich, was ihr sofort einen weiteren missbilligenden Blick ihrer Mutter einbrachte. Doch sie wusste, dass es wenig Sinn hatte, ihren Eltern zu widersprechen, wenn es um das Mittagessen mit dem alten Anwaltsfreund ihres Vaters ging. Es war einfacher, ihn zu begleiten, als ihre Mutter zu verärgern – etwas, das allen den Tag verdorben hätte, nicht nur ihr selbst. Es schien, als müsse sie sich dazu zwingen, den Gasthof zu verlassen und sich von ihrer angenehmen Seite zu zeigen.

      Nun musste sie nur noch die Kraft finden, es auch wirklich zu tun…
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          DARCY

        

      

    

    
      Es war früh am Morgen, als Fitzwilliam Darcy erschrocken die Augen aufriss – nicht vom sanften Krähen des Hahns auf der benachbarten Wiese, sondern vom entsetzlichen Aufschrei seiner Haushälterin, Mrs. Reynolds. Der ansonsten stets sittsame und vornehme Gentleman vergaß in diesem Moment jede Form der Etikette, warf sich hastig ein Hemd über und schlüpfte in seine Hosen, ehe er die Treppe hinuntereilte, dem Klang ihrer Stimme folgend. Als er bei ihr an der offenen Eingangstür ankam, stand sie mit dem Rücken zu ihm, und er konnte nicht erkennen, was diesen Tumult ausgelöst hatte.

      „Mrs. Reynolds! Um Himmels willen, was ist geschehen? Sind Sie krank?“

      Sie antwortete nicht sofort. Stattdessen drehte sie sich langsam um –

      und hielt ein kleines, wimmerndes Baby in den Armen.

      „Mrs. Reynolds?“ Darcys Stimme war kaum mehr als ein Flüstern. „Gibt es etwas, das Sie mir verschwiegen haben?“ Die Haushälterin lachte leise, während sie die Decke fester um das zitternde Kind zog.

      „Mr. Darcy, ich versichere Ihnen, es wäre mir kaum möglich, dieses Kind geboren zu haben. Ich wollte einen der Stallburschen wegen eines… unangenehmen Geschenks eines Pferdes auf dem Weg sprechen. Ich öffnete die Tür – und da lag sie, ganz allein auf der Schwelle. Sie muss die ganze Nacht draußen gewesen sein, so kalt wie sie ist,“ sagte Mrs. Reynolds, und Tränen traten ihr in die Augen.

      „Sie sagten ‚sie‘? Wissen Sie, wer sie ist?“

      Darcy trat näher heran und betrachtete das kleine Mädchen aufmerksam. Ihre Augen waren rot vom Weinen, ihre Haut blass – und doch war sie hübsch, mit einem vollen Schopf brauner Haare, obwohl sie kaum älter als einen Monat sein konnte. Mrs. Reynolds reichte ihm einen kleinen Zettel, den sie in der Hand gehalten hatte. Die Schrift war zierlich, aber gehetzt – und Darcy erkannte sie nicht.

      Dies ist meine Tochter Sophia. Bitte schenkt ihr das Leben, das ich ihr nicht geben kann, und sagt ihr, dass ihre Mutter sie liebte.

      Keine Unterschrift, wie erwartet.

      „Was sollen wir tun, Sir? Bringen wir sie ins Waisenhaus?“ fragte Mrs. Reynolds zögerlich. Doch Darcy trat vor und nahm das Baby in seine Arme, hielt sie fest an seine Brust. Sophia schmiegte sich an ihn, genoss die Wärme – und schlief ein.

      „Das Waisenhaus soll unsere allerletzte Option sein, wenn jede andere Möglichkeit erschöpft ist.“

      Mrs. Reynolds warf einen Blick auf die Standuhr im Foyer und schüttelte besorgt den Kopf. „Was wünschen Sie, Mr. Darcy? Soll ich schon den Arzt schicken, so früh es auch ist?“

      „Ja, bitte. Und lassen Sie ein Zimmer neben dem meinen vorbereiten – mit Georgianas alter Wiege. Sie soll in meiner Nähe bleiben, bis wir eine Amme für sie gefunden haben. Und lassen Sie die alten Babyutensilien aus dem Dachboden holen. Sie braucht etwas Warmes zum Anziehen. Außerdem soll jemand in das Dorf reiten und frische Milch besorgen.“

      „Sofort, Sir,“ sagte Mrs. Reynolds, bereits auf dem Weg zur
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